
Wetter schön, und sie segelten durch die Straßen, kreuzten
um die Kirche, und alles war eine große, wilde See.
Sie segelten so lange, bis kein CLand mehr zu erblicken
war, und sie sahen einen Slug Störche, die kKamen auch
aus der heimat und wollten nach den warmen Ländern.
Ein Storch flog immer hinter dem andern, und sie waren
schon weit, weit geflogen! Einer von ihnen war so
ermüdet, daß seine Slügel ihn kaum noch zu tragen
vermochten; er war der letzte in der Keihe, und bald
blieb er ein großes Stück zurück. Zuletzt sank er mit
ausgebreiteten Flügeln tiefer und tiefer; er machte noch
wenige Schläge mit den Schwingen, aber es half nichts.
Nun berührte er mit seinen Füßen das Tauwerk des
Schiffes, dann glitt er vom Segel herab, und bums!
da stand er auf dem Verdeck.
Jetzt nahm ihn der Schiffsjunge und setzte ihn in das
hühnerhaus zu den hühnern, Enten und Truthähnen;
der arme Storch stand befangen mitten unter ihnen.
„Sieh den KRerl an!“ sagten alle hühner.
Und der kalkuttische Hahn blies sich so dick auf, wie
er konnte, und fragte, wer er wäre; die Enten gingen
rückwärts und pufften einander: „Rappel dich! Rappel
dich!‘“ Und der Storch erzählte vom warmen Afrika,
von den Pyramiden und vom Strauße, der, einem
wilden Pferde gleich, die Wüste durchlaufe. Aber die
Enten verstanden nicht, was er sagte, und dann pufften
sie einander: „Wir sind doch wohl alle derselben
Meinung, nämlich, daß er dumm ist!“
„Ja, sicher ist er dumm!“ sagte der Truthahn, und dann
kollerte er. Da schwieg der Storch und dachte an sein


